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Die wissenschaftliche Veranstaltung am 25. Mai
2002 in Liberec stand unter dem Thema Dro-
genabhängigkeit und Möglichkeiten der The-
rapie, insbesondere Abhängigkeit vom Alkohol.
Es wurden vier wissenschaftliche Beiträge
diskutiert.
In einem interessanten Beitrag zur Neurobio-
logie bei Alkoholabhängigkeit wurde von
Herrn Prof. Dr. Heinz, Charité Berlin, konsta-
tiert, dass zur Erklärung der Alkoholabhän-
gigkeit die Funktionsstörung des serotonergen
Systems verantwortlich gemacht wird. Es sind
in Deutschland etwa zwei Millionen Men-
schen alkoholabhängig. Anhand von wissen-
schaftlichen Studien wurde dargelegt, dass es
bei genannter Störung zu erheblichen Beein-
trächtigung der normalerweise vorhandenen
inneren Ruhe und Sicherheit kommt. Außer-
dem ist die Frage der Toleranz gegenüber dem
Alkoholverbrauch bei Patienten mit derartigen
Störungen nachgewiesenerweise verändert.
Jugendliche, die mit sozialen Problemen in
der Kindheit konfrontiert wurden, oder ande-
re, die in erheblichen Maße in der Pubertät
Alkohol trinken, können die Alkoholmenge,
die sie vertragen, später nicht mehr einschät-
zen. Das gleiche trifft auch für Frauen zu.
Die Erregung ist bei diesem Personenkreis
erheblich gesteigert und die Hemmung ein-
zelner Funktionen im Gehirn gebremst. Auch
die Opiatrezeptoren im Bereich der Basalgang-
lien sind stark vermehrt. Die gesamte Hand-
lungsplanung ist bei diesem Personenkreis
gestört. Das erklärt die Situation, dass Alko-
holkranke, die sich für Monate oder Jahre ein
entsprechendes Programm vornehmen, da
plötzlich versagen und es zum Rückfall
kommt. Zusammenfassend kann man sagen
im Rahmen der Disposition zum Alkoholtrin-
ken, dass viel Alkohol getrunken wird, weil
man ihn besser verträgt. Vermutlich trinkt ein
Teil der Patienten viel Alkohol, um sich das
Gefühl der Ruhe und Sicherheit wieder zu
verschaffen und Anspannung zu vermindern.
Es gibt auch einen Hinweis darauf, dass gene-
tische Veränderungen das serotonerge System
verändern kann. Weiterhin wurden Studien-
ergebnisse zum dopaminergen System erläu-
tert. Beim Genuss von Alkohol kommt es
zum Ausschütten von Dopamin. Man konnte
nachweisen, dass bei Alkoholabhängigen im
Streit oder anderen Situationen oder beim Gang
in die Gaststätte ein starkes Verlangen nach
Alkohol auftritt. Anhand von Untersuchungen
konnte feststellen werden, wenn man Alko-
holabhängigen Bilder von Alkoholgetränken,

zum Beispiel in der Fernsehwerbung, bei Sport-
veranstaltungen oder ähnlichen zeigt, dabei
der Motivationsbereich im Bereich der Ba-
salganglien besonders anspringt. Damit kann
man auch die Problematik des Rückfallge-
schehens erklären. Entzugserscheinungen kann
es bis nach fünf Tagen nach dem akutem Ent-
zug noch geben. Die Aktivierung des dopa-
minergen Systems wird bei Wiederholung
des Trinkens immer empfindlicher, das heisst
auch beim Genuss von kleinen Mengen
kommt es zur verstärkten Motivation, größe-
rer Mengen Alkohol zu trinken.
Frau Oberärztin Dr. Jungbluth, Bernburg, be-
schäftigte sich Alkohol- und Opiatentzugsbe-
handlung in der klinischen Praxis.
Sie gab Therapieempfehlungen für stationäre
und ambulante Entzugsbehandlungen. 90 Pro-
zent der Einweisungen erfolgt gezielt aus dem
hausärztlichen Bereich.
Zum Thema chronischer Alkoholabusus in
der Schwangerschaft und die Langzeitfolgen
für das Kind wurde von Prof. Spohr, Charite
Berlin, referiert. Prof. Dr. Spohr erläuterte
das fetale Alkoholsyndrom. Frauen, die wäh-
rend der Schwangerschaft Alkohol trinken, sind
prädisponiert, bei ihrem Kind dieses Syn-
drom begünstigen. Es gibt zurzeit 500.000
alkoholabhängige Frauen im gebärfähigen
Alter. Die Symptomatik des fetalen Alkohol-
syndroms besteht in schwerer geistiger Retar-
dierung, ein Mikroenzephalus, eine Blepha-
rophimose, eine Trompetennase sowie ein

kleiner Karpfenmund. In der Sprechstunde
fallen diese Kinder durch einen ausgeprägten
Kleinwuchs auf. Man sollte bei der Betreu-
ung dieser Kinder eine evtl. Alkoholsucht der
Mutter denken, insbesondere, wenn weiterer
Kinderwunsch besteht. Zur Alkoholmenge,
die nicht toxisch für das sich entwickelnde
Kind wirkt, wurde von Herrn Prof. Dr. Spohr
eindeutig in Studien dargelegt, dass nur eine
absolute Alkoholabstinenz während der ge-
samten Schwangerschaft zur Vermeidung
von frühkindlichen Schäden dienen kann.
Der einzige tschechische Beitrag stammte aus
der Feder von Herrn Chefarzt MUDr. Ladis-
lav Hnidek Ceskä Lipa. Er befasste sich sehr
praxisbezogen mit dem Einsatz von Tiaprid
im psychiatrischen und allgemeinmedizinischen
Alltag. Behandelt wurden neben Indikationen
bei chronischem Alkoholismus, Drogenabhän-
gigkeit und Entzugssyndromen auch Verhal-
tensstörungen und Agiertheit im Alter. Dabei
wurden Wirkung und Nebenwirkung von
„typischen“ Neuroleptika und Tiaprid gegen-
übergestellt.
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